
Vorwort zur Reihe

Mit dem so genannten „Bologna-Prozess“ galt es neu auszutarieren, welches 
Wissen Studierende der Sozialen Arbeit benötigen, um trotz erheblich verkürzter 
Ausbildungszeiten auch weiterhin „berufliche Handlungsfähigkeit“ zu erlangen. 
Die Ergebnisse dieses nicht ganz schmerzfreien Abstimmungs- und Anpassungs-
prozesses lassen sich heute allerorten in volumigen Handbüchern nachlesen, in 
denen die neu entwickelten Module detailliert nach Lernzielen, Lehrinhalten, 
Lehrmethoden und Prüfungsformen beschrieben sind. Eine diskursive Selbstver-
gewisserung dieses Ausmaßes und dieser Präzision hat es vor Bologna allenfalls 
im Ausnahmefall gegeben. 

Für Studierende bedeutet die Beschränkung der akademischen Grundausbil-
dung auf sechs Semester, eine annähernd gleich große Stofffülle in deutlich ver-
ringerter Lernzeit bewältigen zu müssen. Die Erwartungen an das selbstständige 
Lernen und Vertiefen des Stoffs in den eigenen vier Wänden sind deshalb deutlich 
gestiegen. Bologna hat das eigene Arbeitszimmer als Lernort gewissermaßen re-
kultiviert.

Die Idee zu der Reihe, in der das vorliegende Buch erscheint, ist vor dem Hin-
tergrund dieser bildungspolitisch veränderten Rahmenbedingungen entstanden. 
Die nach und nach erscheinenden Bände sollen in kompakter Form nicht nur 
unabdingbares Grundwissen für das Studium der Sozialen Arbeit bereitstellen, 
sondern sich durch ihre Leserfreundlichkeit auch für das Selbststudium Studie-
render besonders eignen. Die Autor/innen der Reihe verpflichten sich diesem Ziel 
auf unterschiedliche Weise: durch die lernzielorientierte Begründung der aus-
gewählten Inhalte, durch die Begrenzung der Stoffmenge auf ein überschauba-
res Volumen, durch die Verständlichkeit ihrer Sprache, durch Anschaulichkeit 
und gezielte Theorie-Praxis-Verknüpfungen, nicht zuletzt aber auch durch lese(r)
freundliche Gestaltungselemente wie Schaubilder, Unterlegungen und andere 
Elemente.

 Prof. Dr. Rudolf Bieker, Köln

©
 2

01
2 

W
. K

oh
lh

am
m

er
, S

tu
ttg

ar
t



©
 2

01
2 

W
. K

oh
lh

am
m

er
, S

tu
ttg

ar
t



Zu diesem Buch

Jedes zwischenmenschliche Handeln hat einen moralischen Anteil. Denn in ihm 
drückt sich eine bestimmte Beziehung zur sozialen Mitwelt aus, ein bestimmtes 
Maß an Wahrnehmung und Achtung Anderer, an Berücksichtigung ihrer Inte-
ressen und ihres Wohlergehens, an Schuldigkeit und an Fürsorge. Das Maß des 
in dieser Hinsicht Wünschenswerten wird als moralischer Wert bezeichnet, die 
Orientierungsleitlinie des entsprechenden Handelns als moralische Norm. Wenn 
wir uns über moralische Fragen Klarheit verschaffen, Situationen erklären, 
Handlungen verstehen und bewerten, betreiben wir Ethik. In diesem Sinn ist 
Ethik die Reflexion der Moral. Ethische Fragen haben es einerseits mit dem zu 
tun, was mit guten Gründen erstrebenswert ist, andererseits mit dem normativ 
Verpflichtenden.

In der Sozialen Arbeit spielt die Ethik vor allem deshalb eine wichtige Rolle, 
weil Entscheidungen, die Sozialarbeiterinnen treffen, stark in die Lebensführung 
ihrer Klienten eingreifen können. Wie die professionsethische Verpflichtung des 
Arztes den Patienten davor schützen soll, dass der Arzt die Grenze ihrer körper-
lichen Integrität mehr als unbedingt notwendig und nur zu seinem Wohl ver-
letzt, unterliegt auch die Soziale Arbeit der ethischen Verpflichtung, Schaden 
zu vermeiden und Gutes zu tun. Aber diese Verpflichtung gilt allgemein, nicht 
nur in der Sozialen Arbeit, und insofern gibt es auch nur eine umfassende Ethik 
und keine „Ethik der Sozialen Arbeit“ im Sinne eines Systems spezieller Werte 
und Normen. Wohl aber kann die ethische Orientierung in der Sozialen Arbeit 
andere Formen annehmen als in anderen Lebensbereichen und Berufstätigkeiten. 
Deshalb lautet der Titel dieses Buches „Ethik in der Sozialen Arbeit“.

Moralische Vorstellungen werden im Alltag zwar häufig verwendet – wir fin-
den Handlungen richtig oder falsch, akzeptabel oder unakzeptabel, empörend 
oder bewundernswert usw. –, aber selten als solche thematisiert. Wir verwenden 
sie eher intuitiv als begrifflich. Wir beurteilen Handlungen oder Zustände als un-
gerecht oder menschenunwürdig, aber was Gerechtigkeit oder Menschenwürde 
an sich sind, wissen wir im Alltag kaum zu sagen. Wir verhalten uns ähnlich wie 
ein Maurer, der eine Wand hochzieht und dabei, ohne Wasserwaage und Meter-
maß zu benutzen, nur „über den Daumen peilt“.

Das zentrale Thema der Ethik ist das moralisch Gute. Was aber ist das Gute 
(und das Schlechte) in der Sozialen Arbeit? Endgültig vorbei sind die Zeiten, in 
denen die Soziale Arbeit an sich als gut, richtig, gerecht oder verdienstvoll ange-
sehen wurde. Deshalb ist heute zu fragen und zu beantworten, ob und wie die 
Soziale Arbeit in ihrer Alltagspraxis ethischen Maßstäben gerecht wird.

Um diese Frage in konkreten Zusammenhängen überhaupt formulieren zu kön-
nen, ist es einerseits notwendig, sich über zentrale Begriffe der allgemeinen Ethik 
zu verständigen: Was ist Moral? Was sind moralische Werte und Normen? Was 
ist Menschenwürde? usw. Andererseits diese Begriffe auf die Praxis der Sozialen 
Arbeit zu beziehen. Die ethische Reflexion lebt von der persönlichen Motivation 
und Bereitschaft der Einzelnen, das zunächst Selbstverständliche, Gewohnte und 
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8 Zu diesem Buch

Alltägliche auf seine Geltung hin zu befragen. Aber sie ist auch nicht nur etwas 
Persönliches, sondern baut auf Argumenten und Prinzipien auf, die im geschicht-
lichen Verlauf entwickelt wurden. Philosophiegeschichtliche Rückgriffe müssen 
jedoch nicht unbedingt in ausdrücklicher Form erfolgen, und so tauchen auch im 
vorliegenden Buch, das der Einführung in die Thematik dient, Darstellungen von 
Ansichten oder Theorien aus der Geschichte der Ethik nur ausnahmsweise auf. 
Im Vordergrund stehen vielmehr konkrete ethische Problemstellungen.

Der Praxisbezug der theoretischen Überlegungen soll auch durch Passagen aus 
Interviews deutlich werden. Diese wurden von Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern meiner Hochschul-Seminare über die ethischen Grundlagen der Sozialen 
Arbeit im Laufe der letzten Jahre mit professionellen Praktikern durchgeführt. 
Sofern es sich dabei um unveröffentlichte Transkriptionen dieser Interviews 
handelt, werden diese nicht bibliographisch nachgewiesen. Die Interviewauszü-
ge sind selbstverständlich hinsichtlich der Personen und Orte anonymisiert. Die 
Interviews werden nicht jeweils als ganze interpretiert, vielmehr dienen die Aus-
züge nur als praxisnahe Illustrationen der theoretischen Fragestellungen. Den 
Studierenden, die die Interviews durchgeführt haben, und den Praktikern, die die 
Interviews gegeben haben, danke ich hiermit.

Das Verständnis der Darlegungen soll dadurch erleichtert werden, dass jedem 
Kapitel eine kurze Vorschau vorangestellt wird, durch die die Leserinnen und 
Leser erfahren können, was sie inhaltlich erwartet. Längere Begriffserläuterun-
gen oder historische Hintergrundinformationen sind in separaten Textfeldern 
untergebracht. Am Ende eines jeden Kapitels befindet sich unter der Zwischen-
überschrift „Gut zu wissen – gut zu merken“ eine knappe Zusammenfassung.

Auf eine einheitliche Verwendung der männlichen oder weiblichen Form bei 
der Bezeichnung von Personengruppen wird in diesem Buch verzichtet. Aus stilis-
tischen Gründen konnte ich mich zu einer andauernden Berücksichtigung beider 
Geschlechter mittels Verdoppelungen oder künstlicher Wortzusammensetzungen 
nicht durchringen. Die Verwendung von geschlechtssignifikanten Ausdrücken 
wie „Sozialpädagogin“, „Sozialarbeiter“ und anderen ist der jeweiligen Fallge-
schichte angepasst. Sofern dabei, ausdrücklich oder darin mit enthalten, allge-
meine Aussagen über die Soziale Arbeit gemacht werden, ist das jeweils andere 
Geschlecht mit gemeint.

Mönchengladbach, September 2012 Gunzelin Schmid Noerr
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